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„Wer mein Fleisch isst und mein Blut trinkt, der hat das ewige Leben!“

Ich weiß nicht, ob Ihr Euch schon einmal überlegt habt, dass wir am Gründonnerstag, an Fronleichnam, bei jeder feierlichen Erstkommunion – in jeder hl. Messe – unseren Bund mit Jesus im Empfang s e i n e s  L e i b e s  erneuern – seines Leibes – und nicht – jedenfalls nicht ausgesprochen – s e i n e r  S e e l e. 

Sicher: mit seinem Leib kommt seine Seele mit in uns.

Wie sollte man denn auch ein Sakrament, ein heilswirksames Zeichen, rein immateriell erlebbar machen!

Unser Leib – Seele – Denken ist – darauf wird oft hingewiesen – stark von der antiken Griechischen Kultur geprägt – und weniger von der Semitischen.
Ich bin kein Experte für Anthropologie – für die Lehre vom Menschen – erinnere mich aber an Vorlesungen, wo uns gelehrt wurde, dass die Juden Leib und Seele – weit mehr als die Griechen – als untrennbare Einheit begriffen haben; dass also im Tod der ganze Mensch mit Leib und Seele stirbt – und dass ihn Gott, weil er ihn ja nicht tot sein lassen will – wieder auferweckt; und zwar „gleich“ – wiewohl Zeitbegriffe in diesem „Wechsel“ keine Rolle mehr spielen.

Ich bin diesen Weg noch nicht gegangen, aber „Hinüberwechseln“ kommt mir als Wort für „Sterben und Auferstehen“ recht passend vor.

Auch Prof. Michael Marlet, Experte für Christliche Philosophie, bedauerte schon vor 40 Jahren das fehlen einer gut durchdachten „Christlichen Lehre vom Menschen“ – die über das Zusammenspiel von Leib und Seele – über die Unverzichtbarkeit des Körpers für den Menschen – über das Wesen des Leibes als Medium des Ausdrucks für die Seele, als Teil der Materie – über das Wesen der Materie überhaupt, von der wir seit den 60iger Jahren unglaublich viel dazugelernt haben, bzw. dazugelernt haben hätten können!
Ich habe in ein paar Konversations-Lexika nachgesehen, was über „Anthropologie“ drin steht: Anthropologie ist da hauptsächlich als die Herausentwicklung des Menschen aus seinen Vorgängern, den Primaten, abgehandelt. Allmählicher Umbau des Schädels, damit ein größeres Hirn drin Platz hat u.s.w.. Über die Spezies Mensch geht’s – über Gattungen und Arten – kaum über Individuen.

Die einmalige, faszinierende Existenz eines jeden, einer jeden – ihre unverwechselbaren Stimmen, ihr Gesang, ihr Lachen – Ausdruck der Augen, des Mundes.. des Gesichts – Bewegungen, Gang, Gesten, friedliche, besorgte, mürrische, grollende und sich wieder aufhellende Miene…. Milliardenfach anders!!!
Aus Gottes Phantasie, die ganz und gar Liebe ist, stammen ich und Du und alle unsere Brüder und Schwestern in der Menschheit.

Wenn die Menschen sich gegenseitig lieben, erfassen sie wechselseitig den Kern ihrer Existenz: den speziellen Charme, wie er in ihnen unverwechselbar blüht.

Wenn ich wen liebe, erleb’ ich diesen Charme – und freu mich drüber – in vollem Einklang mit einem, der sich noch mehr freuen kann!

In der Liebe von Mensch zu Mensch – auch und gerade in der Verliebtheit – liegt was unsagbar Heiliges. Man soll nicht so tun, als wäre Verliebtheit nur eine Jugendkrankheit nach den Infektionskrankheiten der Kindheit!

Die Liebe zwischen Gott und mir und Dir und Dir – ist auch eine Liebe von Mensch zu Mensch, weil Jesus ja ein Mensch ist!

Die Ursache aller Freude an Fronleichnam ist die Leibhaftigkeit Gottes, mit der er uns in Jesus begegnet!

Drum ist er ja als Mensch gekommen und für immer Mensch geblieben: damit wir ihn als Unseresgleichen – und er uns als Seinesgleichen erleben kann!

